
die fich bereits großer Verbreitung erfreut, fo die Ein-
führung der Silberniellen nad Tula-Art und der echten
Goldtaufhirung nach indifcher Art, aber mit modernen
Motiven. Das Eine wie das Andere bat bereit® Auf ala
Wiener Specialität.

Weniger Originalität oder eigenthümliche Technik
läßt fich den größeren Wiener Silberarbeiten nahrühmen.
Getriebene Arbeit, Guß, Cijelivung ift nichts Befondereg,
jondern heute allgemein. Wenn man aber die heutigen wirklich
guten Silberarbeiten, mit denen vor swanzig oder dreißig
Zahren vergleicht, jo wird man fünftlerifch einen auferordent-
lichen Fortjehritt, ja eine völlige Umwandlung anerfennen
müfjen. Diefer Fortfchritt befteht in der vernünftigen Ge-
ftaltungdes®efäßes oder gm
Geräthes, in der reiche-
ven, Funftoolleren Glie-

derung, inder Verzierung

mit getriebenen Neliefs,
in der fchönen Zeichnung
und plaftiichen Berve-
gung des Drnaments,
Auch Hier find e8 vor-
zugsweije Vorbilder der

Renaifjance, welche zum

Ausgangspunkt gedient

haben, namentlich die

Arbeiten von Ninberg

und Augsburg. Größer aber noch als bei den Silberarbeiten hat fi der Einfluß der
deutjchen Arbeiten aus der Renaiffancezeit in der Möbelinduftrie erwiejen. Als zuerft auf
diefem Gebiete in Wien ein Rücdihlag gegen die bis dahin geltende veraltete Schablone
der Rococomöbel erfolgte, war noch unter der Leitung der Schule des öfterreichifchen
Mujeums die Richtung nach der italienischen Nenaiffance vorherrichend. Dant aber, als
auch Deutjchland fich auf den Weg der funftinduftriellen Reform begab — zehn Jahre
jpäter als Öfterreich — wınde von dort die Lofung ausgegeben: deutjche Nenaiffance,
Nun ftehen zwar beide, die deutjche und die italtenifche Renaiffance, nicht in einem
Gegenfa, vielmehr auf demfelben Princip, aber die itafienifche Stilart ift doch bei weiten

 

  

   

  

  

  
   

Schmiedeiferne Laterne.


